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Die Appretur von Baumwollgeweben.
D as Bleich en.

Dieser Prozess wurde, wie die meisten andern in der Textil-
industrie, seit seiner ursprünglichen Anwendung ungeheuer ver-
einfacht.

Im 17. Jahrhundert waren die Holländer als die geschiek-
testen Bleicher der Welt bekannt, doch beanspruchte ihr Bleich-
prozess vier bis 7 Monate zu seiner Vollendung. Das Ansäuern
geschah mittelst Buttermilch oder Kleie, was ungefähr zwei bis
sechs Wochen dauerte und heute mittelst Salz- oder Schwefel-
säure in einigen Stunden geschieht. Hierauf wurde das Gewebe
in einem Gemisch von Kalk- und Poitaschelösung gekocht und
einem Stampfprozess unterworfen, was wieder acht bis zehn
Tage beanspruchte, während heute dies in derselben Anzahl von
Stunden geschieht.

In ähnlicher Weise wird statt der Rasenbleiche, die mehrere
Monate dauert, jetzt mit Chlorkalk in einigen Stunden gebleicht.

Bis zu Ende des 17. Jahrhunderts arbeiteten die Bleicher
nur vom März bis Oktober, da man den andern Teil des Jahres
als für das Bleiehen unvorteilhaft betrachtete. Die Kombination
von Kalk und Pottasche wurde, soviel sich ermitteln liess, zuerst
um das Jahr 1770 angewendet. Chlorkalk 1799, und der Ge-
brauch von Harz und Soda begann erst vor einem Jahrhundert.

Das Bleichen in seiner heutigen Gestaltung hat den Zweck,
die Faser auf chemischem Weg von natürlichen Farbstoffen,
Pflanzenwachs und dergleichen zu reinigen, wodurch das Material
rein weiss erscheint.

Die Baumwolle enthält schon als solche eine grosse Menge
von Verunreinigungen und nimmt beim Spinnprozess und Ver-
weben ebenfalls solche auf.

Das Bleichen erfolgt hauptsächlich aus zwei Gründen. Erstens
wegen des ungeheuren Konsums an weissen Baumwoll-

waren, bei denen es auf ein tadelloses Weiss ankommt. Ander-
seits muss man bei hellen Färbungen stets von weiss ausgehen,
um eine fleokenlose, gleichmässige, lebhaft wirkende Färbung zu
erhalten. Ein weiterer Grund ist auch der, dass keine der
Baumwollsorten weiss ist, besonders die ägyptischen, die in der
Faser braune Pigmentstoffe enthalten, welche das Färben von
hellen Stoffen unmöglich machen, weshalb die Baumwolle vor
dem Färben gebleicht werden muss. Will man dunkle Fär-
bungen erzielen, wie schwarz, dunkelblau, braun usw., so kann
das Bleichen unterbleiben und behandelt man in diesem Fall die
Ware blos mit kochender Sodalauge, was im Färbeapparat bezw.
im Jigger erfolgen kann.

Die Reinigungsflotte besteht aus Sodalösung oder Natron-
lauge und wird der Ware im kochenden Zustand geboten. Nach-
dem das Gewebe die Flotte während zirka einer Stunde passiert
hat, wird maD die schmutzige alkalische Lösung abfliessen lassen
und das Gewebe mit reinem Wasser spülen, solange bis die
Flüssigkeit ganz klar erscheint. Hierauf wird gefärbt; sei es,
dass man bei direkt ziehenden Farbstoffen die Farbflotte zusetzt,
bis die gewünschte Nuance erzielt ist, oder das Gewebe erst
beizt und dann färbt. Das Reinigen der Ware kann auch im
Kessel vorgenommen werden.

Der eigentliche Bleichprozess bei Weisswaren soll im Nach-
stehenden erläutert werden. Das Bleichen der Baumwolle besteht
aus der Isolierung der reinen Zellulose — welche den Haupt-
bestandteil der Baumwolle bildet — von den übrigen Beimengungen
durch Zerstören derselben. Diese Zerstörung kann vorgenommen
werden durch Oxydation oder durch Chloren. Die Substanzen,
welche beim Bleichen der Baumwolle zerstört werden müssen,
sind folgende : Stärke und Leim von der Kette ; Staub und
Eisenteilchen, herrührend von der Maschine; Oel, das durch die
Hantierung des Arbeiters und durch die Maschine auf das Ge-
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webe kam; Fett- and Gummisubstanzeu, die von der Baumwoll-
faser selbst stammen, und schliesslich die der Baumwolle an-
haftenden Holz- und Schäbeteilchen. Die anzuwendende Bleich-
methode hängt hauptsächlich von der Beschaffenheit des zu
bleichenden Gewebes ab, oder auch davon, ob das Gewebe im
'fertigen Zustand gebleicht erscheinen oder noch gefärbt werden
soll. Im ersten Fall wird die Bleichmethode komplizierter sein
und folgende Operationen umfassen : Noppen, Sengen, Waschen,
Aufkochen mit Harzseife, Waschen, Säuern, Waschen, Chloren
'und Säuern.

Die von den Webstühlen kommenden Stücke werden vor
allem genoppt. Hierauf wird eine grosse Anzahl derselben zu
einer Länge zusammengenäht und diese der Sengemaschine vor-
gelegt. Hierauf folgen der Behandlung entsprechenden Reihen-
folge nach die andern Prozesse.

Das Sengen bezweckt die Erlangung einer glatten Waren-
Oberfläche durch Wegbrennen der hervorstehenden Faserendeu
und Noppen. Das Gewebe wird hierbei Uber erhitzte Kupfer-
platten gezogen oder über Kupferzylinder geführt oder endlich
auf der Gasseegmaschine gesengt. Eine der letzten Errungen-
schatten bildet die elektrische Platinplattensenge. Die meisten
in Verwendung stehenden Sengen sind die Plattensenge und die
Gassenge und hängt ihre Anwendung von der Art des Gewebes

ab, resp. von dem zu erzielenden Sengeffekt. So werden Ge-
webe mit dichtem Schuss vorteilhaft auf der Plattensenge be-

handelt, Gewebe mit lockerer Einstellung oder figurierte Gewebe
mit erhabenen Mustern wieder auf der Gassenge. Bei Behand-
lung auf der Gassenge erscheint das Gewebe reiner und die

Struktur, Biudung, kommt klarer zum Vorschein. Auch kann
durch entsprechende Einstellung der Zylinder und der Gas-
flärumchen ein verschiedener Sengeffekt erzielt werden. Das

Sengen auf der Gassenge kommt dem Scheren auf der Schere-
maschine gleich. Der Betrieb der Gassenge stellt sich auch

billiger als der der Plattensenge ; die Behandlung ist auch eine

leichtere, da es bei der Plattensenge zum Anbrennen der Ware
kommen kann, indem die Stärke- oder Leimsubstanz des Gewebes
ein Ankleben an die Platten begünstigt.

Nach dem Sengen wird die Ware gewaschen. Die Wasch-
maschine heisst Clapot. Die Ware gelangt hierauf in den Kessel,
in welchen sie, fest gepackt, mit Kalk durch beiläufig 15 Minuten
unter Druck gekocht wird. Hierauf wird wieder in Clapot ge-
waschen und um den eventuell noch anhaftenden Kalk zu ent-
fernen, mit H2 SO4 gesäuert und wieder gewaschen.

Nun erfolgt das Kochen mit Lauge, das vielleicht der wich-
tigste Teil der Baumwollbleiche ist, da hierbei die Nachbehand-
lung der Ware in Betracht gezogen werden muss. Es wird mit
Sodalauge gekocht und die anzuwendende Menge der Soda hängt
ganz von der Erfahrung des Appreteurs ab. Für dieses Kochen
werden offene oder Vakuum-Kessel benützt. Letztere haben den

Vorteil, dass die Ware gründlich von der Lauge durchdrungen
wird. Der Zweck dieser Operation ist die Entfernung der Nicht-
fasersubstanzen ans der Faser. Die anzuwendende Soda soll
von bester Qualität sein und ihre Menge beträgt ein bis zwei
Prozent des Warengewichtes. Die Dauer des Kochens beträgt
drei bis fünf Stunden. Die Sodalauge kann wiederholt benutzt
werden, indem man durch entsprechenden Sodazusatz die Lauge
wieder auf die gewünschte Stärke bringt.

Nach dem Kochen mit Soda folgt das Kochen in einer Lösung
von Harzseife. Sowohl ein Ueberschuss von Seife, als auch
eine zu geringe Menge derselben wirken auf die Ware schädlich
ein. Die richtig zu verwendende Menge ist 1^/2 bis Pro-
zent des Warengewichtes. Das Kochen wird durch sieben bis
zwölf Stunden im Kessel vorgenommen. Hierauf wird die Ware
gründlich gewaschen. Ist darauf die Ware noch zu färben, so

ist sie für diesen Prozess genügend vorbereitet. Bei heiklem
Farben jedoch, wie auch zur Erzielung von Weisswaren wird
noch gechlort. Hierbei kann in vielen Fällen das Waschen
Ubergangen und gleich gechlort werden.

Alle bisherigen Operationen erfolgten zu dem Zweck, die
Ware von Verunreinigungen jeder Art zu befreien, was die

Hauptbedingung zur Erzielung einer guten Bleiche ist. Das

Bleichmittel wird in einem mit Rührwerk versehenen Steinbotticli
bereitet. Es wird darin das Bleichpulver eingebracht, mit Wasser
verrührt uud auf diese Weise eine Stammlösung von Hypo-
chlorid erhalten, welche je nach Bedarf verdünnt werden kann.
Es muss darauf geachtet werden, dass die Bleichflüssigkeit von
Verunreinigungen besonders fester Natur bewahrt bleibt, da
letztere im Gewebe kleine Löcher erzeugen könnte, oder, wenn
sie sich auf der Ware bloss niederschlagen, beim folgenden
Färben ungleiche Stellen ergeben würden. Deshalb soll die

Bleichflüssigkeit vor dem Gebrauch bis zur vollkommenen Klar-
heit stehen gelassen oder, was noch besser ist, filtriert werden.
Das Bleichmittel soll nur kalt in Anwendung kommen. Das Er-
wärmen derselben würde den Bleichprozess beschleunigen und
ein Ueberchloren zur Folge haben, was aus zweierlei Gründen
vermieden werden muss. Einerseits würde die Ware angegriffen
werden und einen zu weichen Griff erhalten, anderseits würden
sich beim nachherigen Färben ungleiche Färbungen ergeben.
Deshalb gilt als Regel : Besser mehreremal die Ware eine kalte
Bleichflotte passieren lassen, als die Bleichoperation durch Er-
wärmen des Bades zu beschleunigen. Die Ware passiert nach
dem Gang durch die Flotte ein Quetschwerk, welches die Auf-
gäbe hat, die Bleichfliissigkeit gleichmässig durch das Gewebe
zu pressen, und sie hierauf wieder dem Bottich zuzuführen.
Darnach bleibt die Ware einige Stunden liegen. Der Sauerstoff'
des Hypochlorids wird die braune Farbe der Faser zerstören. Hierbei
spielt die Kohlensäure der Luft eine grosse Rolle und es wird
eine gewisse Menge von Hypochlorsäure frei. Dabei wird das

Bleichpulver grösstenteils zersetzt. Um während dieses Prozesses
das Eintrocknen der Ware und somit auch des Bleichmittels zu
verhüten, wird die Ware zugedeckt und ausserdem zeitweise mit
Wasser benetzt. Man häufe die Ware so locker als möglich,
damit der Luftzutritt nicht gehindert wird, was eine Beschleu-
nigung des Bleichprozesses zur Folge hat. Hierauf wird die
Ware zum zweitenmal gesäuert, was technisch mit Fertig- oder
Weissäuren bezeichnet wird. Dieses hat den Zweck, das Bleich-
pulver auf der Ware zu zerspalten, das wirksame Chlor frei zu
machen und den Kalkgehalt wegzubringen. Die Verwendung
von Hydrochlor hat vor Schwefelsäure den Vorteil, dass ihre
Kalksalze löslicher sind und auch das Vermögen, Eisen und
andere dem Gewebe anhaftende Metallteilchen zu lösen, ein
bedeutend grösseres ist. Jedoch hat es den Nachteil, beim
Gebrauch Rauch zu entwickeln, wodurch seine Verwendung dem
Arbeiter unangenehm wird. Der Nachteil der Schwefelsäure
ist der, dass Teile des Bleichpulvers nicht in Lösung gehen und
im Gewebe verbleiben, oft selbst nach dem gründlichsten Waschen,
was dem Gewebe, wenn es trocken ist, zu grossem Schaden
gereicht. (Schluss folgt.)

Sozialpolitisches.

Das Jahr 1911 verspricht auf dem Gebiete der schweize-
rischen Sozialpolitik ein denkwürdiges zu werden, denn es soll
uns, neben den Bestimmungen des Zivilgesetzbuches (revi-
diertes Obligationenrecht) mit den weittragenden Artikeln über
den Dienstvertrag, die staatliche Kranken- und Unfallversiche-
rung und die Einleitung zu einer neuen Fabrikgesetzgebung
bringen.

Gegen das revidierte Obligationenrecht erhebt sich keine
nennenswerte Opposition, nachdem es gelungen ist die Räte von
den ausserordentlichen finanziellen und moralischen Folgen zu
Uberzeugen, die die obligatorische Lohnzahlung in Krankheits-
fällen und während des Militärdienstes nach sich ziehen müsste.
Das Kranken- und Unfallgesetz unterliegt noch der endgültigen
Beratung im Parlament, doch ist nicht anzunehmen, dass in
der letzten Stunde noch Aenderungeu grundsätzlicher Natur vor-
genommen werden; so verbleibt es, um nur die wichtigsten
und bestrittensten Punkte herauszugreifen, bei der Unfallver-
Sicherung bei der staatlichen Monopolanstalt mit Obligatorium
und bei der Mitversicherung der Nichtbetriebsunfälle ; an die


	Die Appretur von Baumwollgeweben

